Vergils Leben u. Werk
P. Vergilius Maro wird am 15. Oktober 71 v. Chr. in dem Flecken Andes bei Mantua (also in der Po-Ebene Norditaliens) geboren, als Sohn eines einfachen Mannes wohl etruskischer Abstammung, der sich hochgedient und ein bescheidenes landwirtschaftliches Vermögen angesammelt hat. Die bäuerliche Herkunft ist Vergil zeitlebens anzumerken: äußerlich wirkt er nach Auskunft seiner Biographen etwas schwerfällig und zugleich scheu.
Seine Kindheit verbringt Vergil in Cremona, wo er nach Vollendung des 16. Lebensjahres 55 v. Chr. die Männertoga anlegt; anschließend erfolgt in Mailand und Rom seine rhetorische Ausbildung, die ihm den Weg zu einer politischen Karriere hätte eröffnen sollen. Aber sein rustikales Aussehen und zurückhaltendes, scheues Wesen stehen bei seinem ersten Versuch als Redner einem Erfolg im Wege. So widmet er sich, angeleitet u. a. von dem Epikureer Siro, den auch Cicero schätzt, ganz der Philosophie und der Dichtung. Inwieweit die unter seinem Namen überlieferten Jugendgedichte authentisch sind, wird wohl immer umstritten bleiben.
Die Landenteignung des Jahres 41 v. Chr. anlässlich der Entschädigung der Veteranen von Philippi übersteht Vergil einigermaßen unbeschadet, allerdings nur dank des Eingreifens einflussreicher Freunde (C. Asinius Pollio, C. Alfenus Varus, C. Cornelius Gallus). Diese führen ihn auch in Rom in den Kreis des Maecenas ein, seines späteren Förderers. Diesen Freunden widmet er einzelne Gedichte seiner Bucolica (oder Eklogen), die in der Zeit von 42-39 n. Chr. Entstehen und Hirtengedichte in der Nachfolge des griech. Dichters Theokrit repräsentieren.
Durch Maecenas lernt Vergil auch Octavianus und desse politische Perspektiven kennen. In den Maecenas gewidmeten Georgica, vordergründig einem vier Bücher umfassenden Lehrgedicht über die Landwirtschaft im epischen Versmaß (Hexameter), an dem er zwischen 37 und 29 v. Chr. arbeitet, preist er ihn als den gottgesandten Retter Italiens. 
Augustus, wie seit 27 v. Chr. dessen offizieller Titel lautet, ist es auch, der Vergil durch reichliche Zuwendungen unterstützt, da er von ihm ein Epos über seine politischen Leistungen erwartet. Aus dem in den Georgica angedeuteten Plan eines historischen Epos um Augustus entwickelt sich in den folgenden Jahren Vergils Hauptwerk, die Aeneis, eine epische Dichtung, in der Vergil auf einzigartige Weise römische Geschichte und Mythos verbindet. 
Auf einer Griechenlandreise, während der Vergil letzte Hand an dieses Werk anlegen will - neben der Bearbeitung der unvollendeten Verse ist wohl auch an die Glättung einiger Übergänge zu denken -, erkrankt er schwer; mit Augustus auf italischen Boden zurückgekehrt, stirbt er am 21. September 19 v. Chr. in der Hafenstadt Brundisium. Bestattet wird er bei Neapel, wo er viele Jahre lang gelebt hat. 
Durch das Eingreifen des Augustus bleibt seine testamentarische Verfügung, die nicht ganz vollendete Aeneis zu verbrennen, unbeachtet, so dass das Epos von L. Varius Rufus, einem Freund und Dichterkollegen Vergils, bald nach seinem Tod herausgegeben wird.


Vergil (71 bis 19 v. Chr.), ein Kind der Zeit des Augustus

Augustus, als C. Octavius 63 v. Chr. in Rom geboren und später von seinem Onkel C. Julius Caesar adoptiert und zum Erben eingesetzt, stellt sich als C. Iulius Octavianus nach der Ermordung Caesars der Herausforderung des M. Antonius. Er erkämpft sich durch geschicktes Taktieren, aber auch durch brutales Vorgehen nach der Bürgerkriegsschlacht bei Philippi (42 v. Chr.), in der die Caesarmörder M. Brutus und C. Cassius ausgeschaltet worden waren, die Vorherrschaft im Westen. Nach der Seeschlacht bei Actium (31 v. Chr.) fällt ihm mit dem Sieg über M. Antonius und der sich anschließenden Eroberung Ägyptens schließlich die Alleinherrschaft im römischen Reich zu. Mit diesen Siegen verbindet sich aufgrund der starken Persönlichkeit Octavians die Hoffnung auf die Neuordnung des römischen Staates: Diese Neuordnung sollte seinen Angehörigen, die durch jahrzehntelange Bürgerkriege – zwischen 83 und 31 v. Chr. waren es fünf !!! – unendliche Leiden hatten erdulden müssen, endlich den Frieden bringen:

Ein klug abgestimmtes Reformprogramm zielte auf die Wiederherstellung von Gesetzlichkeit und Ordnung. Hierbei besann man sich zurück auf die Tugenden der Vorfahren wie die ehrfürchtige Verehrung der Götter und die Achtung von Familie und staatlicher Gemeinschaft, auf die Tugenden also, die einst den Aufstieg Roms zu seiner derzeitigen Machtfülle ermöglicht hatten. Die Wiederbelebung der alten Staatsreligion, die auch äußerlich in der Renovierung und Neuerrichtung vieler Tempel zum Ausdruck kam, war der Grundstein zu einer Stärkung der öffentlichen und privaten Moral. Außerdem überwand die neu erwachende Selbstachtung des römischen Staatsvolkes die lähmende Verzweiflung der vorausgegangenen Jahrzehnte. So kam es zu einem nie zuvor da gewesenen Aufschwung auf allen Gebieten und zu einer politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Blüte gewaltigen Ausmaßes, die die meisten Leute darüber hinwegsehen ließ, dass die republikanische Freiheit für immer verloren war. 

Allerdings bemühte sich Octavianus als Lehre aus dem Tod Caesars, die Römer den Verlust ihrer politischen Rechte so wenig wie möglich spüren zu lassen:

Nach außen hin behielten die alten Institutionen ihre bisherige Funktion: Senat und Volksversammlungen wurden nach wie vor einberufen, und die Übernahme der entscheidenden Ämter durch den Princeps erfolgte nur nach und nach. Octavianus selbst gab sich jeweils nur als Primus inter pares („Erster unter gleichen“). Er hatte 27 v. Chr., drei Tage vor der Verleihung des Ehrennamens Augustus (von hier an wird der Prinzipat gerechnet) sogar öffentlich seine absolute Macht niedergelegt, in der Praxis aber herrschte er weiter unumschränkt: Das Kommando über das Heer blieb in seiner Hand, die Provinzen wurden neu aufgeteilt in senatorische und kaiserliche (vor allem die Grenzprovinzen, in denen die Legionen stationiert waren), und die Staatsfinanzen wurden geteilt auf das (bedeutungslose) senatorische Aerarium und den kaiserlichen Fiskus. Zudem betrieb der Princeps eine kluge Personalpolitik und hielt alle wichtigen Positionen durch seine Leute besetzt. Von Größe zeugte seine Gabe, geniale Persönlichkeiten an sich zu fesseln wie den Heerführer und Städtebauer Agrippa oder den Verwaltungsfachmann, politischen Organisator und Förderer der Künste Maecenas, der Vergil an Octavianus heranführte.
Doch alle spektakulären Errungenschaften auf den verschiedensten Gebieten konnten sensible Republikaner nicht darüber hinwegtäuschen, dass der Verlust der Gedanken- und Redefreiheit und mit ihr der Verlust an politischem Einfluss die innere Auszehrung des römischen Wesens zur Folge hatte, wenn sich dies auch geistig und kulturell erst in späterer Zeit zeigen sollte.

Nach den Zeiten der Bürgerkriege und Unruhen setzte Vergil seine ganze Hoffnung auf Augustus, unter dem Rom schließlich in Wohlstand sowie in den Künsten und der Kultur erblühte.
Vorbilder und literarische Einflüsse Vergils für die Abfassung der Aeneis

Unter den literarischen Einflüssen für die Abfassung der Aeneis sind besonders die beiden Epen Homers, die „Ilias“ und die „Odyssee“ zu nennen. Sie waren im römisch-griechischen Kulturkreis die frühesten bekannten Epen und wurden Vorbilder, an denen sich jedes andere Epos messen lassen musste. 
Vergil fordert Homer gleich mehrfach heraus. Seine „Aeneis“ hat zwölf Bücher (libri, eigentlich Papier- bzw. Papyrusrollen). Das ist die Hälfte der „Ilias“ oder der „Odyssee“, die jeweils aus 24 Büchern bestehen. 
Die zwölf Bücher der „Aeneis“ teilen sich auf in sechs Bücher, die man als Vergils „Odyssee“ bezeichnen kann (Bücher 1-6), und in sechs Bücher, die man als Vergils „Ilias“ ansehen kann (Bücher 7-12): 
· In den Büchern 1-6 werden die Fahrten des Aeneas von Troja zu seiner neuen Heimat Italien geschildert, das das Ursprungsland der Trojaner ist, und die Leiden dabei — so, wie in der „Odyssee“ Fahrten und Leiden des Odysseus bis zu seiner Heimkehr in die Heimat Ithaka dargestellt werden.
· In den Büchern 7-12 muss Aeneas in Kriegen mit italischen Gegnern um sein Recht auf Ansiedlung und um die versprochene Heirat mit der latinischen Prinzessin Lavinia kämpfen, insbesondere gegen Turnus - so, wie in der „Ilias“ die Griechen und die Trojaner gegeneinander kämpfen, weil der Trojaner Paris dem Griechen Menelaos seine schöne Frau Helena entführt hat, und der Krieg nicht nur durch die Gegenwehr Trojas, sondern auch durch einen Streit im Griechenlager in die Länge gezogen wird, bis der große Achill den trojanischen Führer Hektor tötet.
„Ilias“ und „Odyssee“ werden aber nicht nur in dieser äußerlichen Zweiteilung herausgefordert und konzentriert vorgestellt. Vielmehr kombiniert Vergil in vielen Szenen der „Aeneis“, ja schon im Proömium (Vorwort), Elemente ähnlicher Partien sowohl der „Ilias“ als auch der „Odyssee“. Er macht auf diese sogar durch wörtliche Anklänge aufmerksam und fordert so den Leser einerseits zum Vergleich heraus, macht andererseits aber deutlich, dass seine Menschen anders, seine Auffassungen und Ziele neu sind: Er stellt der großen klassischen Dichtung der Griechen mit seiner „Aeneis“ die Nationaldichtung Roms an die Seite.


Das Nachwirken Vergils Aeneis
Enthusiastisch feiert der römische Elegiker Properz sieben Jahre vor dessen Veröffentlichung das Epos, das Vergil in Arbeit hatte und das zum unbestrittenen Höhepunkt der römischen Epik und Dichtung werden sollte:
Cedite, Romani scriptores, cedite Grai:
Nescio quid maius nascitur Iliade.
Tretet zurück, ihr Schriftsteller Roms, aus dem Weg auch ihr, Griechen:
Etwas Bedeutenderes als selbst die Ilias entsteht.
(Prop. II 34,65 f.)
Die Bevorzugung Vergils gegenüber Homer ist heute nicht mehr nachzuvollziehen, wenngleich Vergil bis ins 19. Jahrhundert als unübertreffliches Muster des Klassischen galt. 

Viele literarische Zeugnisse belegen die höchste Wertschätzung, die Vergils Werk schon bei seinen Zeitgenossen genoss. Sein Einfluss - angefangen mit der Wirkung auf die unmittelbar folgende römische Dichtung und schon bei Ovid nachgewiesen - kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden. Vergil nimmt im römischen Bildungskanon eine herausragende Stellung ein. Die Aeneis wird unmittelbar nach ihrem Erscheinen zur Schullektüre, d. h. zur Grundlage literarischer Bildung eines jeden Gebildeten der damaligen Welt. So nehmen sich zunächst die Grammatiker (die Literaturwissenschaftler der Antike) seines Werkes an, untersuchen und kommentieren es; wer eine höhere Schule besucht, lernt an ihm Literatur und Poetik kennen. Im Bewusstsein des Römers stellt der Klassiker Vergil sich an die Seite des Klassikers Homer, ja er nimmt schon binnen kurzer Zeit dessen Stelle ein. Aus der Sicht der Grammatiker wird er zum Inbegriff des Wissens schlechthin.
Nördlich der Alpen nimmt er, insbesondere seit der karolingischen Renaissance um 850 n. Chr., die Rolle eines Schulbuches ein, aus dem Latein gelehrt wird. Vielfach wirkt Vergil auch anregend für die entstehenden Nationalliteraturen. Abt Ekkehard I. von St. Gallen dichtet um 900 zwar seinen Waltharius noch auf lateinisch, aber über den altfranzösischen Troja-Roman dringt Vergil auch vom Inhalt her in die nationalsprachliche Dichtung ein. Auf diesem französischen Troja-Roman, nicht auf Vergil selbst, basiert dann Heinrich von Veldekes Eneid (1170-1190), die ganz den Geist des höfischen Rittertums atmet. Höhepunkt der Vergilnachfolge und zugleich der Gipfel der italienischen Literatur ist die Divina Comedia von Dante Alighieri (1265-1321), in der der Weg der Seele aus Unwissenheit und Sünde über Reue und wahre Erkenntnis zur Anschauung Gottes als der Heilsweg der Menschheit dargestellt wird. Die Einbindung Vergils in das Christentum ist dabei nicht erst Dantes Werk, schon zuvor wird er, insbesondere wegen seiner vierten Ekloge, als Prophet Christi gezeichnet. 
Ein vertieftes Vergilverständnis begegnet in der Renaissancezeit. Allein der Versuch, Einfluss und Wirkung auf Kunst, Musik und Literatur zu beschreiben, würde zweifellos Meter einer Bücherregalwand füllen. Mit der Wiederentdeckung Homers im 19. Jahrhundert trat allerdings - insbesondere in der deutschen Wissenschaft - die Beschäftigung mit Vergil mehr und mehr in den Hintergrund: Gegenüber der Originalität Homers wurde Vergil zum Epigonen („Nachahmer“) abgewertet. Erst das 20. Jahrhundert hat wieder die Eigenständigkeit Vergils betont. Schulautor ist Vergil allerdings die ganze Zeit über geblieben, wie auch sein Werk das meistedierte der ganzen antiken Literatur ist.

Kennzeichnend hierfür ist bereits, dass es bis zur Erfindung der Buchdruckerkunst durch Gutenberg nach der Bibel das am zweithäufigsten abgeschriebene Buch Europas war.


Kontext des 2. Buches im Gesamtwerk der Aeneis Vergils
Die Aeneis besteht aus 12 Büchern (libri), was in der Antike aus 12 Papyrusrollen bedeutete.
1. Buch: Äneas Landung in Afrika
Junos Zorn auf die von ihr gehassten Trojaner erregt einen gewaltigen Seesturm, der Aeneas im siebten Jahr seiner Irrfahrten auf der Fahrt von Sizilien nach Italien an die afrikanische Küste verschlägt. Hier wird er schließlich von der Königin Dido in Karthago gastfreundlich aufgenommen.
2. Buch: Der Untergang Trojas
Äneas berichtet auf einem festlichen Bankett über seine Erlebnisse bei der Eroberung Trojas durch die Griechen und von seiner Flucht aus der brennenden Stadt.
3. Buch: Die Irrfahrten des Äneas
Im Anschluss daran berichtet Äneas über seine jahrelangen Irrfahrten durch den östlichen Mittelmeerraum. Während dieser verdeutlichen sich nach und nach die Fata (die Schicksalssprüche), die Aeneas an die Westküste Italiens als Ziel seines Auftrags führen. Dort soll er „Neues Troja“ und somit letztlich Rom gründen.
4. Buch: Die Tragödie der Dido
Dido, die sich in Äneas verliebt hat, glaubt, sich nach einer Liebesvereinigung mit dem Trojanerfürsten als vermählt betrachten zu dürfen, und auch Äneas ist in Gefahr, der Versuchung durch die Liebe zu erliegen, aber nach Jupiters Eingreifen besinnt er sich auf seinen Auftrag und treibt die Abreise voran. Didos Liebe schlägt in Hass um, ihre Verwünschungen beschwören den ewigen Kampf der beiden Völker Karthago und Rom.
5. Buch: Die Wettspiele an Anchises' Grab
Durch einen Seesturm noch einmal nach Sizilien verschlagen, begeht Äneas den Todestag seines Vaters mit prächtigen Wettspielen; dann landet er mit seiner Flotte an der Westküste Italiens.
6. Buch: Äneas' Gang in die Unterwelt
Die kumäische Sibylle begleitet Äneas durch die Bereiche der Unterwelt, wo ihm sein Vater Anchises die künftigen Helden der römischen Geschichte bis hin zu Augustus vorführt.
7. Buch: Die Entscheidung zum Krieg in Latium
König Latinus nimmt die Trojaner in seinem Land auf und bietet Äneas an, sein Schwiegersohn zu werden. Doch Juno gelingt es, Zwietracht zwischen Trojanern und Latinern zu säen. Die Furie Allecto hetzt den Rutulerkönig Turnus zum Krieg auf; die Völker Italiens beginnen zu rüsten.
8. Buch: Die Suche des Äneas nach Verbündeten
Äneas findet die Unterstützung des Arkaderfürsten Euander, der ihm auch den Weg zu einem Bündnis mit den Etruskern ebnet. Venus versorgt ihren Sohn mit Waffen, die ihr Gemahl Vulcanus geschmiedet hat: Auf dem Schild sind Szenen aus der künftigen römischen Geschichte dargestellt.
9. Buch: Der Beginn der Kämpfe
Turnus' Anschlag auf die Flotte der Trojaner bleibt wirkungslos. Nach einem nächtlichen Kommandounternehmen durch zwei junge Trojaner entbrennt der Kampf, bei dem Turnus bis in das trojanische Lager vordringt.
10. Buch: Die erste Hauptschlacht
Jupiter missbilligt in einer Götterversammlung das Eingreifen der Götter in den Krieg. 
Äneas tritt in den Kampf ein und sucht die Entscheidung im Zweikampf gegen Turnus, der aber von Juno hintertrieben wird.
11. Buch: Waffenstillstand und neue Kämpfe
Ein Waffenstillstand ermöglicht die Bestattung der Toten auf beiden Seiten. Überlegungen bei den Latinern, den Kampf endgültig beizulegen, werden von Turnus zunichte gemacht, der erneut den Trojanern entgegen zieht.
12. Buch: Der Entscheidungskampf
Der Zusammenbruch seines Heeres veranlasst Turnus, einen Zweikampf anzubieten. Dieser wird durch Junos Eingreifen mehrfach verhindert, bis schließlich, durch Junos Versöhnung in der Göttergemeinschaft vorbereitet, im entscheidenden Zweikampf die größere Virtus des Äneas im Einklang mit den Fata über die Kraft und die Hybris des Turnus siegt.
